
Nürnberger Nachrichten Dienstag, 10. Mai 2016 

Schubert zum Vergleich 
Andras Schiff in Neumarkt, Krystian Zimermann in Nürnberg 

. VON UWE MITSCHING 

Das kommt eigentlich nie ver: zwei Pia­
nisten der .Weltspitze am gleichen 
Tag, nur wenige KIiometer voneinan­
der ,entfernt; mit dem gleichen Stück 
und man kennte beide erleben: Sir 
Andräs Schiff vormittags In Neumarkt, 
Krystian :Zimerman abends In Nürn­
berg. Die Schnittmenge war Schu­
berts letzte Klaviersonate D 960. 

Der Re~tstadel wa:r voll bis auf den 
letzten Podiumsplatz, cl'ie Meistersin­
gerballe war beim nachgeholten Meis­
terkonzert ge11ühJ;t vom Ende der 
Geo:rg-Hörtnagel-Ära (siehe auch Be-
1-ich.t und Ko.mmentai· auf der nlichs­
ten Seite). Der Pole Zimerman konzen­
trierte sich auf. die letzten beiden 
Schubert-Sonaten, in Neumarkt se1:­
vierte Schi.ff einen Mozart-Scbubert­
Hay,dn-Beethoven-Querschnitt Es 
spielten zwei Pianisten, die sich und 
der KJavierwelt nichts melu: beweisen 
müssen, jedes ihrer Konzerte wird zu 
einem Höhenflug in Klassik-Sphären. 

Reizvoller Vergleich 
Und trotzdem: Was man hö~bstens 

hatte vermuten können, der Schubert­
Vergleich zeigte zwei völlig vers,chie­
dene Piano-Persönlichkeiten mit ei­
ner überraschend unterschiedlicheµ 
Interpretation. Das dem~:msttierte 
auch der Auftritt: Schiff, gemessenen 
Schritts zum Reitstadel-Steinway, 
signalisiel't schon das singuläre Ereig­
n:1$. Zimerman im Frack, abe1· fröhlich 
aul dem Weg zum eigenen Flügel. 

Schiff spielte Schubert zwischen 
Mozart und Haydn, um Beethovens 
op. 111 l;>edeutungsvoll ans Ende stel­
len zu können, Zimerman,überraschte 
nach Schuberts vorletztel' Sonate 
D 959 mit zwei Marzurken von Karol 
Szyrnanewski als Tribut an seine Hei­
mat - bevo1· er dann doch zu Schu­
berts letzten Worten kam. -Der eine 
ohne, der andere mit den Noten -
selbst das Umblättern bat bei Zimer­
man fuamatischen Effekt. 

Was man i.r). der Son.ate .0 959 von 
Zimerman ,.schon ü!:>er(:leutlich hör.en 
konnte: E1· sieht den späten ,Schu.bert 
auf einer Linie zwischen Mozart und 
Chopin, spielt ihn wie ein l{ompen­
dium der KJavierkünste jener Zeit, 

nutzt jede Chance zur Brillapz in hin­
reißender, trotzdem anrührender Lo­
ckerheit. Und er blefüt bei der letzten 
Sonate in dieser Lesart: keine „ Winter­
reisen "-Ve.tscbattung, wie si~ Alfred 
Brendel einst still;>ildend entdeckt hat­
te. Längst nicht. so abgrundtief ist der 
dumRfe Triller nach dem innigen Vor.­
trag des liedbaften Themas, sehr flie­
ßend und durch nichts gestört strömt 
die kantable Linie. 

Hintergründige Brillanz 
.Belanglos ist das trotzdem nicht, Zi­

mennan belässt dem Molto moderato 
seine stockenden Gegenstimmen, aber 
wer die Todesnähe Schuberts sucht, 
ist ganz auf: das ätherische, resignie­
rende Andante· veiwiesen. Danach 
aber dominiert wieder eine kaum über­
bietbare Kantabilität in klarer Aus­
dmcksk:raft und hinte1.'gründiger Bril­
lanz: Schubert mit doppeltem Boden. 
:Qie verschiedenen Stimmungslagen 
folgen einander ohne schroffe Brüche 
- ein melancholisches, intimes Be~ 
ltenntnis ohne alles Beethovenhafte. 

Zimerman erzählt (manchmal gera­
dezu balladesk), Schiff erklärt und 
philosophiert: Schon der Anfang ist 
bei ihm von Schattenüberlogen, hef­
tig der Z,itgrlff des dl,ohenden Bassmo­
tivs. Man ist mit·dem Ungar sofort mit­
ten in dieser Sonaten-Winterreise mit 
ihren kalten Schauern, gegen die sich 
der Wanderer stemmt. 

Schiff ist ein M~ister der Klangfar­
ben., hier des Gefährlichen, Gefährde­
ten, der Verlorenheit: mit winzigen 
subtilen Eintriibungen, Verhärtungen 
des Anschlags. Der Wanderstab pocht 
auf den gefrorenen Boden. Auf die Fra,­
ge, die Schubert (an Gott, an. das 
Schicksal?) stellt, weiß auch Schiff kei­
ne Antwort. - selbst das Andante ist 
kein Ausruhen. 

Wo sieh.die Pianisten,treffen: in'der 
:feenhaften, magischen Atmo~häre 
des Schevzos, das graziös, bei Z1mer­
man fast pointillistisch und mit einem 
brucblos integrierten 'r1io vorül:ier­
weht. Die Begeisterung des Publi­
kums war für beide zurecht gleich en­
thusiastisch, Zimerman verabscmede­
te sich von Hörtnagel, hoffentlich 
nicht auch von Nürnbei:g. Schiff 
bleibt dem Reitstadel tl.'eu - in der 
nächsten Saison mit zwei Konzerten, 




